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be« Sataiflon« unb bet |>albbtigabe iff aber ble

gröfjte Ueberetaftimmung in ber Slnfcbauung unb

im £anbeln alter gübrer ju einem ©rfofge brin*
genb notbwenbig. $fer bort ble Sbeorle auf, ble

Srari« »erlangt gebleterlfd) tbr SRecbt, unb ble

gäblgfeiten ber gübrer fönnen nur burcb ble au«*

gcbebntefien Uebungen entwicfelt unb etptobt wetben.

ÜRan mufj beutjutage ble ©efeebte mit ben Sataiflonen

getabe fo Im Settain in umfangteiebfiet SBeife üben,
wie man fonft auf bem ©retjietplaije ba« ÜRedjanifcbe

ber SatallIon«fcbule ju üben pffegte. SBa« brauebt

ein ÜRilijbataiflon »iel mebr, al« ben ©egner »on
einem Sunfte »ettteiben unb ficb felbfi itgenbwo
bebaupten ju tonnen? SDiefe ®efecbt«tbätigfeit mufj
burclj bie Uebung meebanifd) werben, unb bietju ba«

SReglement ben Slnbalt bieten, benn in bet ©efeebt«*

Stuftegung barf bfe medjanifdje Sbätigfeit feinerlei
©cbwierigfeit ober gar Setlegent)eit mebr öeturfacben.

Dir ©ntgletftr (dérailleur).
SBlt begegnen im „Bulletin de la Réunion des

Officiers" einer attfjerorbentlid) einfachen üRanier, bte

©ifenbabnjüge jum ©ntgleifen ju bringen, unb wollen
bei bem Sntereffe, welcbe« biefet ©egenftanb in Sin*

fprud) nebmen wirb, nicbt »erfeblen, im Slflgemeinen
barauf blnjuweifen, un« »orbebaltenb, über bie genaue

Äonftruftion be« ©ntglelfer« fpäter ju beriebten.

SBem wirb e« nicbt »on ber allergrößten SBfdjtig*
feit erfebeinen, ein ÜRittel ju befifcen, bem geinbe
ble Senüfcung bet etoberten ©ifenbabn ju etfdjweten
unb böcbft gefäbtlfcb ju macben, obne babei ftcb

felbft bie ÜRöglicbfeit bet Slnwenbung biefe« beutju*
tage faft uneutbebrlidjen Stanépottmittcl« ju nebmen,

wenn bai ©lücf ble eigenen SBaffen wiebet begünftigt?
SDie gewöbnlidj angewanbten ÜRittel jut 3etftö=

tung »on Sabnfttecfen »erlangen Seit, SRube jur
Sluôfûbrung, gtfebiefte Slrbeiter unb bie nötigen
SBetfjettge. ©ebt oft mangelt bie« Siile« obet bodj

tbeilwelfe, unb e« ift fo wiebtig, bie ©ifenbabn an

einet beftimmten ©teile ju unterbrechen, ©elbft ba«

elnfadje Slufrelfjen »on ©cbienen etfotbett 3eft unb

öeturfadjt ©eräufeb, welcbe« leicbt ble Slufmetffam*
feit bet läng« bet Sabn »ettbeilten Sattouiflen auf
ficb jieben fann. 3>n galle, bafj biefe bel bet Se*
wadjung bet Sabn ibre ©djulbtgfelt tbun, witb e«

niebt lefdjt fein, butd) Sluftelfjen »on ©djlenen jum
3wecï ju gelangen.

SDer ©ntgleifer bagegen ift eine einfadjt Sot*
tidjtung, welcbe öon einem SReiter obet aucb gufj*
gänget leicbt ttan«pottitt wetben fann. ©t beftebt

ani einem ©tücf Sueben* obet ©Icbenbolj »on bet

gotm eine« Äefle«, unb Ift mit Sefcblägen »etfeben, weldje

feine einfädle Sefeftigung an ber ©cbiene erlauben. SDie

SBirfung blefer Sotfebrung ift leicbt elnjufeben. SDet

Äefl Ift an feinet ©pifce fo bünn, bafj ba« SRab bet Sofo=

motiöe obne ©tofj öon bet ©cbiene abgleiten unb ble neue

SRidjtung einklagen witb, wäbtenb ba« gegenüber*
ftefjenbe SRab entwebet btedjen ober öon ber ©cbiene

abfptfngen mufj. SDie geringfte SBltfung wütbe
Immer ber Srud) einer ber gufjeifernen SRäber fein,
welcbe einem berartigen Riefen SDtucfe nfdjt würben

wibetfteben fönnen. 3ebenfafl« tft ein unüot&etge*

febener Slufentbalt gefdjaffen, unb ble entftanbene

Serwittung fann ju einem ^anbftrelcb benäht wer=

ben. ©« ift flar, bafj ie rafdser ber 3ug fäbrt, fe

bebeutenber ble SBirfung fein wirb.
ÜRan bringt ben ©ntglelfer am beften an: Sei

Srücfen ober Sunnel«, nabe am Slu«gange, an ©teilen,

wo ble Sabn auf bobeJt SDamme rubt ober einen

bebeutenben gall bat, enblicb am alletöortbetlbafte*

ften In Äuröen, welcbe an ficb febon bem ©ntgleifen

günftfg finb.
SDagegm wirb bie Slnwenbung bc« SDeraltteut« fn

ber ©bene unb geraben Stale wobl nur Slufentbalt
be« 3uge« obne ernfiliebe golgen üerurfadjen.

SDie mit ber Slnbrlngung be« ©ntglelfer« beauf*

fragten Seute muffen ftd) üiadjt« in bie fRat>e bet

au«gefucbten ©teile fcblelcben unb biet tbre Sltbelt

möglidjft futj »ot Slnfunft be« betteffenben 3uge«
unb nacb bem Saffiten ber Ueberwad>ung«pattoullle
obne ©etäufd) auéffibten; e« fft bei bet Älelnbeit
be« Slppatate« anjunebmen, bafj berfelbe nicbt ent*

beeft wirb, ©olite jeboeb ber Sofomottofübrer ben fo

wenig betootftebenben Äeil auf ca. 40 ÜRetet beim

©cbeine bet Satetnen entbeefen (nidjt wabrfcbefnlicb),
fo wirb er bod», bei mittlerer ©efcbmtnblgfeit be«

3uge« feine 3eft mebt baben, ben 3ug öot bem

öttbädjtigen ©egenftänbe jum galten ju btlngen.
SBobl wirb bie ©efebwfnbfgfeft geminbert, aber bod)

immer nod) grofj genug fein, um eine ©cbiene ober

ein SRab bredjen ju macben.

©etjr nüijllcb ift e«, an einer günftigen Snbnfttecfe
buret» @cbleicb*Sotroulflen mebrere ©ntglelfer bfnter*
einanber anjubringenj bie SBirfung wirb um fo

fieberet fetn.
SDie $auptöortbeile biefe« neuen Ärleg«apparate«

Hegen, unter Sorau«fefjung einer foliben unb riditi*
gen Äonftruftion, in feiner leiebten Slnwenbung, in
bem geringen ©cbaben, welcben er ber Sabn »erur*
fadjt, unb in ben unbebeutenben ^erfieHung«foften.

J. v. S.

©tiranktn über ir«Hertnenbung irir ihtttrofftjtt«.

SDutcb bfe neuete Saftif ift bem Unterofftjier eine

febr wicbtlge Slufgabe jugetbeilt worben, ble gübrung
ber ©tuppè. SDie ©tuppè Ift bie fleinße taftlfcbe
©inbeit, fie mufj butebau« felbftfiänblg gefübrt wer*
ben fönnen unb im ©efedjt entjlebt ficb beren Seitung

leglidjer Äonttolle. 3fi nun bet Unterofftjier bei un«
im gali, feine Slufgabe In blefer $lnfi<fct ju löfen?
SBir glauben mit einem beftimmten SReln antworten

ju muffen unb fogat fagen ju follen, bafj bei bet

Slrt unferet ©reteitfen unb bet ©Intbeilung unferet
ÜRannfcbaft e« aitfjerorbentlid) febwer fallen wirb,
unferen Unterofftjier ju einem wirflid) guten Stuppen*
fübrer ju madjen unb jwat be«balb, well et feine

ÜRannfdjaft nidjt genügenb fennt unb ffe folglid)
nicbt In bet e$anb bat. @o lange bie Sruppen bei

Jebem SDienftantrltt ober gar bei febem Slu«rücfen

neu abgeheilt wetben, witb bet Untetoffijier feine
©icbetfjeit im SDienft erbalten, ©t bat genug jtt
t&un, ffd) bfe Sbrjfjognomfen feiner Seute einjuptä*
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des Bataillons und der Halbbrigade tst aber die

größte Uebereinstimmung in der Anschauung und

im Handeln aller Führer zu einem Erfolge dringend

nothwendig. Hier hört die Theorie auf, die

Praxis verlangt gebieterisch thr Recht, und die

Fähigkeiten der Führer können nur durch die

ausgedehntesten Uebungen entwickelt und erprobt werden.

Man muß heutzutage die Gefechte mit den Bataillonen

gerade so im Terrain in umfangreichster Weise üben,
wie man sonst auf dem Exerzierplätze das Mechanische

der Bataillonsschule zu üben pflegte. Was braucht
ein Milizbataillon viel mehr, als dcn Gegner von
einem Punkte vertreiben und gch selbst irgendwo
behaupten zu können? Diese Gefechtsthättgkeit muß
durch die Uebung mechanisch werden, und hierzu das

Reglement den Anhalt bieten, denn in der Gefechts-

Aufregung darf die mechanische Thätigkeit keinerlei

Schwierigkeit oder gar Verlegenheit mehr verursachen.

Der Entgleiser (àsrailleur).
Wir begegnen im „Lulletio, cle I», Röuviori cies

(Meiers" einer außerordentlich einfachen Manier, die

Eifenbahnzüge zum Entgleisen zu bringen, und wollen
bet dem Interesse, welches dieser Gegenstand in
Anspruch nehmen wird, nicht verfehlen, tm Allgemeinen
darauf hinzuweisen, uns vorbehaltend, über die genaue
Konstruktion des Entgletsers später zu berichten.

Wem wird es nicht von der allergrößten Wichtigkeit

erscheinen, ein Mittel zu besitzen, dem Feinde

die Benützung der eroberten Eisenbahn zu erschweren

und höchst gefährlich zu machcn, ohne dabei sich

selbst die Möglichkeit der Anwendung dieses heutzutage

fast unentbehrlichen Transportmittels zu nehmen,

wenn daö Glück die eigenen Waffen wieder begünstigt?
Die gewöhnlich angewandten Mittel zur Zerstörung

von Bahnstrecken verlangen Zeit, Ruhe zur
Ausführung, geschickte Arbeiter und die nöthigc«
Werkzeuge. Sehr oft mangelt dies Alles oder doch

theilweise, und eö ist so wichtig, die Eisenbahn an

einer bestimmten Stclle zu unterbrechen. Selbst das

einfache Aufreißen von Schienen erfordert Zeit und

verursacht Geräusch, welches lcicht die Aufmerksam-
kcit der längs dcr Bahn vertheilten Patrouillen auf
stch ziehen kann. Im Falle, daß diese bei der

Bewachung der Bahn ihre Schuldigkeit thun, wtrd es

nicht leicht sein, durch Aufreißen von Schienen zum
Zweck zu gelangen.

Der Entgleis er dagegen ist eine einfache

Borrichtung, welche von einem Retter oder auch

Fußgänger leicht transportirt werden kann. Er besteht

auS einem Stück Buchen- oder Eichenholz von der

Form cincö Keiles, und ist mit Beschlägen versehen,welche

seine einfache Befestigung an der Schiene erlauben. Die
Wirkung dieser Vorkehrung ist leicht einzusehen. Der
Keil ist an seiner Spitze so dünn, daß das Rad der
Lokomotive ohne Stoß von der Schiene abgleiten und die neue

Richtung einschlagen wird, während das gegenüberstehende

Rad entweder brechen oder von der Schiene

abspringen muß. Die geringste Wirkung würde
immer der Bruch einer der gußeisernen Räder setn,
welche einem derartigen schiefen Drucke nicht würben

widerstehen können. Jedenfalls tst ein unvorhergesehener

Aufenthalt geschaffen, und die entstandene

Verwirrung kann zu cinem Handstreich benützt werden.

Es ist klar, daß je rascher der Zug fährt, je

bedeutender die Wirkung setn wird.
Man bringt dcn Entgleiser am besten an: Bei

Brücken oder Tunnels, nahe am Ausgange, an Stellen,

wo die Bahn auf hohem Damme ruht oder einen

bedeutenden Fall hat, endlich am allervortheilhafte-
sten in Kurven, welche an stch schon dem Entgleisen

günstig stnd. g
Dagegen wird die Anwendung dcs Dérailleurs in

der Ebene und geraden Linie wohl nur Aufenthalt
des Zuges ohne ernstliche Folgen verursachen.

Die mit der Anbringung deö Entgleiscrs
beauftragten Leute müssen sich Nachts in die Nähe der

ausgesuchten Stelle schleichen und hier ihre Arbeit

möglichst kurz vor Ankunft des betreffenden ZugeS

und nach dem Passtren der Ueberwachungspatrouille
ohne Geräusch ausführen; es tst bei der Kleinheit
deê Apparates anzunehmen, daß derselbe nickt
entdeckt wird. Sollte jedoch der Lokomotivführer dcn so

wenig hervorstehenden Keil auf ca. 40 Meter beim

Scheine der Laternen entdecken (nicht wahrscheinlich),
so wird er dock, bei mittlerer Geschwindigkeit des

Zuges kctne Zcit mehr haben, den Zug vor dem

verdächtigen Gegenstände zum Halten zu bringen.
Wohl wird die Geschwindigkeit gemindert, aber doch

immer noch groß genug sein, um eine Schiene oder

ein Rad brechen zu machen.

Schr nützlich ist eö, an einer günstigen Bahnstrecke

durch Schleich-Patrouillen mchrere Entgletser
hintereinander anzubringen; die Wirkung wird um so

sicherer sein.

Die Hauptvortheile dieses neuen Kriegsapparatcs
liegen, unter Voraussetzung einer soliden und richtigen

Konstruktion, in seincr lcichtcn Anwendung, in
dem geringen Schaden, welchen er der Bahn verursacht,

und in den unbedeutenden Herstellungskosten.

5 v. S.

Gedanken über die Verwendung der Unteroffiziere.

Durch die neuere Taktik ist dem Unteroffizier eine

sehr wichtige Aufgabe zugttheilt worden, die Führung
der Gruppe. Die Gruppe ist die kleinste taktische

Einheit, sie muß durchaus selbstständig geführt werden

können und im Gcfccht cntzieht sich deren Leitung
jeglicher Kontrolle. Ist nun der Unteroffizier bei uns
im Fall, seine Aufgabe in dieser Hinsicht zu lösen?

Wir glauben mit einem bestimmten Nein antwortcn

zu müssen und sogar sagen zu sollen, daß bei der

Art unserer Ercrcitten und der Eintheilung unserer

Mannschaft es außerordentlich schwer fallen wird,
unseren Unteroffizier zu einem wirklich guten Truppenführer

zu machen und zwar deshalb, weil er seine

Mannschaft nicht genügend kennt und sie folglich
nicht in der Hand hat. So lange die Truppen bei

jedem Dienstantritt oder gar bei jedem AuSrücken

neu abgetheilt werden, wird der Unteroffizier keine

Sicherheit im Dienst erhalten. Er hat genug zu

thun, fich die Physiognomien feiner Leute einzuprä-



- 297 -
gen unb ju öetbüfen, bafj biefelben nictjt anbetn

©tuppen julaufen, neben biefet Hauptaufgabe wirb
e« tbm febwer, feine taftifdje Slufgabe im Sluge ju
bebalten ober gar feine Seute inbioibnefl ju beban*
beln unb ju »etwenben.

SDie« fönnte abet nun total geänbett wetben burcb

ein fefte« 3utbeilen »on Unterofftjieren ju beftimm*
ten ©ruppen. ücebmen wfr an, bie Äompagnie werbe

fo efngetbeilt, bafj ffe wie au« 2 Sfotonen unb 4
©eftionen au« 8 ©ruppen befiebe. 3ebe ©ruppe
bilbet ein Äommanbo, ba« biefelben Seute bebält,
welcbe obne SRottj nlcbt au«elnanbetgetlffen wetben.

3efcet ©tuppè obet Halbfeftlon witb fofott bei feinem
Sloancement ein SBadjtmeiftet unb ein Äotpotal ju*
getbellt unb bleibt bel biefet ©ruppe, bl« er welter
aüancitt. SDa bie Unterofffjfere mit ben ©olbaten In
SReferoe unb Sanbwebr übertreten, fo Würbe ftcb fo*
mit eine gemeinfame SDienftjeit unb ein gemeinfame«
Slrbeiten ergeben, ba« jmanjig Sabre lang bauern
fönnte unb ber SRutjen beim ÜRanöürieren fowobl/
wie bei bet SDf«jiplln wäre nlcbt genug ju fcbäljen.
©« würbe fld) bann »on felbft barau« ergeben, bafj
efn Slu«efnanberteifjen ber ©ruppen nlcbt mebt bie

SRegel Wate, wie e« jefct bet gall Ifi. 3ebet SBadjt*
meiftet wate bet 3fmmetcbef feinet ®tuppe, ieber

Äorporal ber Sice=3immetcbef, unb fte allein würben

für ba« Senebmen Ibrer ÜRannfdjaft »erantwortlicb
gemaebt.

SDie ganje Slenberung, welcbe ble Slnnabme unfere«

Sorfdjlage« mit fidi bringen würbe, wäre efne anbere

ücotmirung ber Slnjabl SBacbtmeifier per Äompagnie.
3ebe Äompagnie müfjte beren 8 baben unb 8 Äor*
porale, woju bann allerbing« im Sataiflon noeb efne

Slnjabl UeberjäbHge fein mûfjten jur Serwenbung
al« gabnenwaebt, Dtbinätcbef« u. bttgl. m. SDie

SBadjtmeiftet wutben al« glügellcute redjt« unb linf«
ber ©eftionen aufgefteUt, ble Äotpotale Im jweiten
©lieb binter ibnen. ©inftweilen empfeblen wlt ben

$erren Sataiu*on«=Äommanbanten, unfere Slnregung
einmal In einem SDienft »erfucb«weife burcbjufübren.
SBir finb fidjer, bafj fie unb ba« Unterofftjler«forp«
mit bem Serfudje jufrieben fefn werben. V.

Hart t>. ©tgget'3 Ätiegeniefen unb fitieggfunfi ber

fdjroeijer. ©ibgenoffenfdjaft im 14.—16. ^af)xt
ljunbtri. Dcta». XIX, 438 ©tn., mit jebn
Safein unb 52 glguren*Slbbilb. 1873. Sujetn,
ÜRilltär*Serlag«bureau. 7 gr. 50 ©t«.

SDet ©cbwefj teiebfte ©tbfebaft, ibt unbefftittenet
SBaffentubm, ben fid) bie ©tünbet unb Sertbeibiger
ber greibeit auf blutigen gelbern be« 3n= unb Slu«=

lanbe« erworben, fanb enblicb einen SDarfiefler.
SDie Slufgabe gebort ju ben fcbwlerlgfien Sroble=

men unferer Siteratur, »otab wenn fte ftitffcb ftteng,
nadj ben Slnfotbetungen unfetet Sage burdjgefübrt
unb fût unfere Jefeigen Ärieg«leute geniefjbar unb

»crftänblldj fefn foil, wit ble« Im obgenannten Sucbe

ber gaH Ift.
ÜRit ©tolj fann bie ©cbweij auf fbrer Slbnen

SRubm jurücfblicfen, wenn fie abet benfelben ffd) wüt*
big erbalten will, fjat tie SReujeit feine fleine Sluf»
gäbe.

SDet gtofjen Setgan genbeit Spiegel, bie ©efebiebte
bet Helbenjeit fdiweijetifcber ©ibgeneffen fübrt bie

gabne au« bem Sabörintbe unferet fo matetieflen

3elt jurücf an ble ©tufen be« £flbentempel« ibrer
Slbnen. SBenn Itgenb ein Sucb füt funge Äticget
bienllcb ift, um ibre Saterlanbêliebe ju weden, ibnen

©tan unb ©efebmaef für ben Seruf ju geben, ju
bem Jeber ©ebwefjer geboren fft, fo möcbte bie« bie

lelcbtfafjUdje ©efebiebte fcbweijerffdjer Ärieg«funff im
ÜRittelaltet fein, womit ficb ÜRajor »on ©Igget ein

wabte« Setbfenft um fein Satetlanb erworben.
SDiefe« Suclje« 3nbalt jerfällt In jwanjig Slbfcbnitte.

SDie ©inleltung befprlcbt bi«ber befannte Slnfänge

fdjweijerifdjen Ärleg«wefen«, bie wie bie greibeit bet

Utfcbwelj, In bie Selten ©tauffifeber Äaifer jurücf:
geben. SDarauf folgen aflatmetn ftaatlicbe Serbält*
niffe; II.SlufbrtagenberSBebrmannfcbaft; III. SBaf*

fen unb Slu«rüftung »on pg. 81—120 ; IV. ©efebüfc*

wefen; V.Sefeftigunaen; VI. ©elbm'ttel; VII. Un*

tetbatt be« Heere«. vili. Drganifation ; IX. SDÌ«*

jipltn; X. 3nftruftion; XI. Saftif; XII. Sruppen
in SRube unb ÜWarfct ; XIII. @fdjerbeit«= unb Äunb*

fcbaft«blenft; XIV. gefie Slàfce; XV. Strategie ;

XVI. Solititi XVII. Sorbereitung jum Äriege;

XVIII. Ärieg«gebraud> ; XIX. ©cbliifj unb XX.
©rflarung bet 10 gutgejelebnetett Silbertafeln, ju
benen eine jweite ober britte Sluflage wobl nodj

©eblaebfpläne beibringen bürfte.
Haben wir einmal, wie ju beffen ift, eine Äriege*

JHfabemfe für Junge ©ibgeneffen, an welcbir unfere

jufünftigen Ärieg«leute nicbt auf ber ©cbnellbleldje

in wenigen SBocben ju ibrem ÜRilitärbienfle abgerieb*

tet, fonbern »on ibrem 14. bi« 19. Sabre jum Äriege
wiffenfcbaftlicb unb praftifcb auégebilbet werben ; bann

barf man aueb einer weit großartigem SDarftetlung
be« Ärleg«wcfen« Im ÜRfttelalter entgegenfeben. ©inft*
weilen aber baben fowobl ble Ärieg«* al« grieben«*
leute aller ©rabe unb ©tanbe ftd) mit blefer SDant

Wertben ®abe ju begnügen.
SDer alte SBabn, ber ble ®rünber unb ©tljalter

unferer greibeit al« Hirten ficb baebte, beren ftarfet
uttb mutbooller Sltm mit aßen H'nberniffen, obne

Ärieg«funft, aufräumte, ift burcb biefe« Sucb grünb*
lieb wiberlegt.

©« fübrt un« jwat nicbt burcb noeb wenig etbeflte

Sfabe grlecblfdjer, tömifdjet unb brjjantinifdjet Saftif
unb Strategie, fonbern unmittelbar in ba« ÜRittel*

alter, In bem ble ©ibgenoffen, bamal« burcb ibre

inlänbifdjen ©cbulen Im Setbältniffe mebr al« Jefct

»orgebtlbet, in ben langen Ärtegen be« fd>wäbifd)en

Äaifcrbaufc« in Stallen ©efebmaef unb ©efebief jum
Äriege ficb erworben unb fpäter in biefem Sanbe

fortgeübt, in ibren greibettëfriegen glänjenbe Stoben,
wabte ÜRetfietflitcfeimÄrieg«banbwerfe abgelegt baben.

SBet einen feit 3abrbunbetten tubenben ©tein jum
etften ÜRale aufjubeben fuebt, tbut febwer.

@o wat e« aucb fefne fleine ÜRübe, bem Scfet

ble Setbältniffe, ÜRittel unb SBege jum Ätleg«wefen
ber alten ©djweljer auf fo wenigen Sogen flat ju
macben, Wie e« in bfefem jebem ©olbaten »etfiänc*
Itcben Sucbe gelungen Ifi.

SBie in anbern weit gröftern Solf«ftämmen, blieb
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gen und zu verhüten, daß dieselben nicht andern

Gruppen zulaufen, neben dieser Hauptaufgabe wird
es ihm schwer, seine taktische Aufgabe im Auge zu
behalten oder gar seine Leute individuell zu behandeln

und zn verwenden.

Dies könnte aber nun total geändert werden durch

ein festes Zutheilen von Unteroffizieren zu bestimmten

Gruppen. Nehmen wir an, die Kompagnie werde

so eingetheilt, daß sie wie aus 2 Plotone» und 4
Sektionen aus 8 Gruppen bestehe. Jede Gruppe
bildet ein Kommando, das dieselben Leute behält,
welche obne Noth nicht auseinandergerissen werden.

Jeder Gruppe oder Halbsektion wird sofort bet seinem

Avancement ein Wachtmeister und ein Korporal
zugetheilt und bleibt bei dieser Gruppe, bis er weiter
avancirt. Da die Unteroffiziere mit den Soldaten in
Reserve und Landwebr übertreten, so würde sich

somit etne gemeinsame Dienstzeit und ein gemeinsames
Arbeiten ergeben, daö zwanzig Jahre lang dauern
könnte und der Nutzen beim Manövrieren sowohl,
wie bei der Disziplin wäre nicht genug zu schätzen.

Es würde stch dann von sclbst daraus ergeben, daß
ein Auseinandcrrcißen der Gruppen nicht mehr die

Rcgcl wäre, wie es jetzt dcr Fall ist. Jeder Wachtmeister

wäre der Zimmerchef seiner Gruppe, jeder

Korporal der Vice-Zimmerchcf, und sie allein würden

für das Benehmen ihrcr Mannschaft verantwortlich
gemacht.

Die ganze Aenderung, welche die Annahme unseres

Vorschlages mit sich bringcn würde, wäre eine andcre

Normirung der Anzahl Wachtmeister per Kompagnie.
Jede Kompagnie müßte deren 8 haben und 8
Korporale, wozu dann allerdings im Bataillon noch eine

Anzahl Ueberzählige sein müßten zur Verwendung
als Fahnenwacht, Ordinärchefs u. dergl. m. Die
Wachtmeister würden als Flügcllcute rechts und links
der Sektionen aufgestellt, dte Korporale tm zweiten
Glied hinter thnen. Einstweilen empfchlen wir den

Herren Bataillons-Kommandanten, unscrc Anregung
einmal in cinem Dienst versuchsweise durchzuführen.
Wir stnd sicher, daß sie und das Unteroffizierskorps
mit dem Versuche zufrieden sein werden. V.

Karl v. Elgger's Kriegswesen und Kriegskunst der

schweizer. Eidgenossenschaft im 14.—16.
Jahrhundert. Octav. XIX, 438 Stn., mit zchn

Tafeln und 52 Figuren-Abbild. 1873. Luzern,
Militär-Verlagsbureau. 7 Fr. 50 Cts.

Der Schweiz reichste Erbschaft, thr unbestrittener

Waffenruhm, den sich die Gründer und Vertheidiger
der Freiheit auf blutigen Feldern des Jn- und
Auslandes erworben, fand endlich einen Darsteller.

Die Aufgabe gehört zu den fchwterigsten Problemen

unserer Literatur, vorab wenn sie kritisch streng,

nach den Anforderungen unserer Tage durchgeführt
und für unsere jetzigen Kriegsleute genießbar und

verständlich sein soll, wie dies im obgenannten Buche

der Fall tst.

Mit Stolz kann die Schweiz auf threr Ahnen
Ruhm zurückblicken, wenn sie aber denfelben sich würdig

erhalten will, hat dte Neuzeit keine kleine Aufgabe.

Der großen Vergangenheit Spiegel, die Geschichte

der Heldcnzeit schweizerischer Eidgenossen führt die

Fahne aus dem Labyrinthe unserer so materiellen

Zeit zurück an die Stufen des Hrldentcmpels ihrer
Ahnen. Wenn irgcnd ein Buch für junge Krieger
dienlich ist, um ihre Vaterlandsliebe zu wecken, ihnen

Sinn und Geschmack für dcn Bcruf zu gebcn, zu
dem jeder Schweizer geboren ist, so möchte dies die

leichtfaßliche Geschichte schwcizcrischer Kriegskunst tm

Mittelalter sein, womit stch Major von Elgger ein

wahres Verdienst um scin Vaterland erworben.

Dieses Buches Inhalt zerfällt in zwanzig Abschnitte.
Die Einleitung bespricht bishcr bekannte Anfänge
schweizerischen Kriegswescns, die wie die Freiheit der

Nrschwciz, in die Zeiten Stauffischcr Kaiser zurückgehen.

Darauf folgen allgemein staatliche Verhältnisse;

II. Aufbringen der Webrmanuschaft z III. Waffen

und Ausrüstung von pg. 81—120 ; IV. Geschütz-

wcscn z V. Befestigungen; VI. Geldm'ttel; VII. Un-
tcrhalt dcs Heercs; VIII. Organisation; IX,
Disziplin; X. Instruktion; XI. Taktik; XII. Truppen
in Ruhe und Marsch; Xlll. Sicherheit«- und

Kundschaftsdienst z XIV. Feste Plätze; XV. Strategie;
XVI. Politik; XVII. Vorbereitung zum Kriege;

XVIII. Kriegêgcbrauch; XIX. Schluß und XX.
Erklärung der 10 gutgezeichnetcn Bildertafeln, zu
denen eine zweite oder dritte Auflage wvhl noch

Schlachtpläne beibringen dürfte.
Haben wir einmal, wie zu hoffen ist, cine Kriegs-

Akadcmie für junge Eidgenossen, an welcher unsere

zukünftigen Kriegsleute nicht auf der Schnellbleiche

in wenigen Wochcn zu ihrem Militärdienste abgerichtet,

sondern von ihrem 14. bis 19. Jahre zum Kriege
wissenschaftlich und praktisch ausgebildet wcrden z dann

darf man auch ciner weit großartigern Darstellung
des Kriegswesens im Mittelalter cntgcgcnsehen.
Einstweilen aber haben sowohl die Kriegs- als Fricdens-
leute allcr Grade und Stände sich mit dieser Dank

werthen Gabe zu begnügcn.
Der alte Wahn, der die Gründer und Erhalter

unscrcr Freiheit als Hirten stch dachte, deren starker

und muthvoller Arm mit allen Hindernissen, obne

Kriegskunst, aufräumte, ist durch dicses Buch gründlich

wtdcrlcgt.
Es führt uns zwar nicht durch noch wenig erhellte

Pfade griechischer, römischer und byzantinischer Taktik
und Strategie, sondern unmittelbar in das Mittelalter,

tn dem die Eidgenossen, damals durch ihre

inländischen Schulen im Verhältnisse mehr als jetzt

vorgebildet, in den langen Kriegen dcs schwäbischen

Kaiserhauses in Italien Geschmack und Geschick zum
Kriege sich erworben und später tn diesem Lande

fortgeübt, in ihren Freiheitskriegen glänzende Proben,
wahre Meisterstückeim Kriegshandwerke abgelcgt haben.

Wer einen seit Jahrhunderten ruhenden Stein zum

ersten Male aufzuheben sucht, thut schwer.

So war es auch keine kleine Mühe, dem Leser

die Verhältnisse, Mittel und Wege zum Kriegswescn
der alten Schweizcr auf so wenigen Bogen klar zu

machen, wie eö in diefem jedcm Soldatcn verstäub«

lichen Buche gelungen ist.

Wie in andern wcit größern Volksstämmen, blieb
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